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sozialpsychologie
die sozialpsychologie beschäftigt sich hauptsächlich mit zwischenmenschlichen interaktionen. es geht darum, wie das erleben und verhalten eines menschen von anderen personen beeinflusst wird. 

4 BEISPIELE

der selbstwert

der selbstwert hat großen einfluss darauf, wie glücklich oder unglücklich man ist. er entsteht zum teil durch soziale interaktionen, er beeinflusst aber auch einen teil unseres sozialen verhaltens. 

die theorie der objektiven selbstaufmerksamkeit

duval & wicklung (1972) gehen davon aus, dass die aufmerksamkeit entweder nach außen, auf die umwelt, oder nach innen, aus sich selbst, gerichtet sein kann. im zweiten fall = objektive selbstaufmerksamkeit. man selbst wird also gegenstand (objekt) der aufmerksamkeit. durch die ausrichtung der a. auf sich selbst entstehen diskrepanzen zwischen selbst-ideal und dem realistischen selbstbild, die meist zu einer verminderung des selbstwerts führen.

im experiment wird die obj.sa. herbeigeführt, indem die vpn reizen ausgesetzt werden, die die a. auf die eigene person lenken (kamera, spiegel, tonbandaufnahmen der eigenen stimme, ..). vpn mit solchen bedingungen beurteilten sich negativer als vpn mit neutralen bedingungen. 

die theorie postuliert, dass objektive selbstaufmerksamkeit diskrepanzen jeder art zw. selbstbild und wirklichkeit hervorhebt, es kann also auch zu positiven diskrepanzen führen (wenn die eigenen erwartungen übertroffen werden). zum beispiel durch extrem positive rückmeldung des versuchsleiters. nach diesem erfolgserlebnis beurteilen sich zb die vpn mit spiegel besser als die ohne. 

Weiters heißt es, dass man im zustand der ob.sa. versucht, diskrepanzen zw. anspruch und wirklichkeit zu reduzieren und reize vermeidet, die zu selbst zentrierter aufmerksamkeit führen, oder man lenkt sich ab (zb durch rauchen). 

EXPERIMENT von diener & wallbom (1976):  vpn müssen einen test machen, wobei sie schwindeln könnten. vg1 sitzt vor einem spiegel, vg2 nicht. in der bedingung ohne spiegel schummelten 71%, in der mit nur 7%. 

Carver & Scheier haben die selbstaufmerksamkeitstheorie im rahmen des regelkreisansatzes neu formuliert. ein noch ungelöstes problem ist allerdings, wann diskrepanzreduktion und wann vermeidung der reize auftritt. 

selbstaufmerksamkeit kann zwar auch durch situative reize herbeigeführt werden, gilt aber auch als persönlichkeitsmerkmal -> dispositionelle selbstaufmerksamkeit. sie hat die gleichen auswirkungen wie durch situative reize ausgelöste sa. 

Fenigstein et.al. (1975) unterscheiden zwei arten: öffentliche und private selbstaufmerksamkeit. privat: auf innere, von anderen menschen nicht beobachtbare selbstaspekte (ziele, einstellungen, gefühle). öfefntlich: äußere selbstaspekte (aussehen, sprechweise, verhalten, soziale normen). ein fragebogentest misst diese getrennt. spiegel erhöhen die private selbstaufmerksamkeit, wobei eine kamera oder die anwesenheit eines publikums die öffentliche selbstaufmerksamkeit erhöhen. die zwei arten der selbstaufmerksamkeit haben auch unterschiedliche wirkungen. personen, die vor einem spiegel sitzen, oder solche, die eine hohe private selbstaufmerksamkeit aufweisen, sind bestrebt, diskrepanzen zwischen ihrem verhalten und inneren standards zu reduzieren -> selbstkonsistenz. personen mit hoher öffentlicher selbstaufmerksamkeit achten auf die äußeren standards -> konformität.

die selbstdiskrepanztheorie von higgins

unterscheidet drei arten von selbstbildern

1) das tatsächliche selbst (wie man ist)

2) das ideale selbst (wie man sein möchte)

3) das geforderte selbst (wie man sein sollte)

das ideale selbst entspricht wünschen und hoffnungen, wobei das geforderte selbst auf pflichten und soziale bzw moralische normen zurückgeht. weiters wird noch zwischen selbstwahrnehmung und fremdwahrnehmung differenziert. 

sechs arten von selbstbildern:

1a) tatäschlich / selbst

1b) tatsächlich / fremd

2a) ideal / selbst

2b) ideal / fremd

3a) gefordert / selbst

3b) gefordert / fremd

die letzten vier arten von selbstbildern sind standards oder leitbilder, die ersten beiden gehören zum selbstkonzept. 

alle arten von selbstdiskrepanzen haben unangenehme folgen (negative gefühle, verminderter selbstwert). 

methoden zur erhebung: selbstbilderfragebogen. für jedes selbstbild sollen die vpn 10 merkmale nennen. die fragebögen werden verglichen, für jedes synonym gibt es matches, für antonyme mismatches. die anzahl der entsprechungen wird nun von der anzahl der widersprüche subtrahiert. nonmatches werden nicht berücksichtigt. weiters wird zwischen synonymen und antonymen widersprüchen entschieden. synonymer widerspruch = unterschiedlicher ausprägungsgrad eines merkmals in zwei selbstbildern. antonymer widerspruch = gegensatz

diskrepanz = (synonyme widersprüche + [2 x antonyme widersprüche] – entsprechungen)

motivationshypothese:

selbstdiskrepanzen jeder art sind unangenehm. man ist bestrebt, solche diskrepanzen zu reduzieren.

informationsbezogene hypothesen:

je größer das ausmaß einer selbstdiskrepanz ist, desto unangenehmer sind ihre folgen.

je größer die zugänglichkeit einer selbstdiskrepanz ist, desto mehr wird man darunter leiden. diese zugänglichkeit kann durch situative hinweisreize erhöht werden. 

nicht alle positiven merkmale des tatsächlichen selbst führen zu einem positiven selbstwert, und nicht alle negativen zu einem negativen selbstbild. aber je mehr positive merkmale man sich zuschreibt, desto positiver ist der selbstwert. 

die selbstwerterhaltungstheorie von tesser

wenn man die eigenen leistungen mit den leistungen anderer personen vergleicht, so kann das den selbstwert erhöhen oder senken. ob selbstwertsteigerund oder –minderung eintritt, hängt von drei variablen ab: leistungsqualität, psychologische nähe zur vergleichsperson und persönliche wichtigkeit der dimension, auf der man sich vergleicht. 

der selbstwert kann durch zwei gegensätzlich wirkende prozesse beeinflusst werden: durch einen selbstwertmindernden vergleichsprozess und einen selbstwertsteigernden reflexionsprozess. 

SEM = self evaluation maintenance = selbstwerterhaltung

die zentrale annahme dieser sem-theorie ist ein motiv zur erhaltung oder vergrößerung des selbstwerts. man versucht, die in der theorie genannten variablen (nähe, leistung, relevanz) immer auf solche weise zu verändern, dass eine selbstwertminderung verhindert wird. jede variable kann sowohl ursache als auch wirkung sein, alle variablen beeinflussen sich gegenseitig. 

ergebnisse:

1) wirkung von nähe und relevanz auf die leistung:

bei unwichtigen aufgaben hilft man freunden mehr als fremden, weil man sich im glanz ihres erfolgs sonnen kann. bei selbstwertrelevanten aufgaben dagegen versucht man eher zu verhindern, dass die eigene leistung von freunden übertroffen wird. ebenso wurde bei irrelevanten aufgaben die leistung eines freundes besser beurteilt als bei objektiv idendentischen arbeiten eines fremden. bei relevanten aufgaben war es umgekehrt.

2) wirkung von relevanz und leistung auf die nähe:

bei überlegener leistung auf einer irrelevanten dimension wird nähe gesucht bzw. vergrößert, während bei einer überlegenen leistung auf einer relevanten dimension die nähe verringert wird.

3) wirkung von leistung und nähe auf die relevanz: 

je überlegener die leistung einer anderen person auf eine dimension ist, desto mehr wird die relevanz dieser dimension für das selbstbild verringert. dieser effekt ist umso größer, je größer die nähe zu der anderen person ist. 

in neuen untersuchungen der SEM theorie wurden die emotionalen auswirkungen von vergleichs- und reflexionsprozessen untersucht. in reflexionsprozessen (überlegene leistung, nähe, irrelevante dimension) traten positive und in vergleichssituationen (überlegene leistung, nähe, relevante dimension) negative gefühle auf. ein typisches beispiel für ein reflexionsgefühl ist stolz, typische vergleichsgefühle sind neid und eifersucht.
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